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Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.
I. Quartal. Mittwoch den 23. Februar 1848. Stück 16.

Die Paſſcher.
(Beſchluß.)

Eben hatte ſie den warmen Tuchmantel umgehangen,
da fiel ihr Blick auf den Todten und ihr Kind. Sie
ſchauderte unwillkührlich zuſammen ſollte ſie ihr ſchreien-
des Kind bei der Leiche zurücklaſſen? Es wäre vielleicht

dennoch das Beſte geweſen aber die Frau konnte den Ge-
danken nicht ertragen und ſchnell entſchloſſen packte ſie
das Kind in warme Betten, ſchlug ein dickes Tuch über den

Kopf und nahm es unter den Mantel und ehe ſie es
dachte, war ſie draußen im Freien. Noch immer tobte der

Sturm durch den Wald die hohen Tannen ächzten und
warfen ganze Ladungen Schnee herunter auf die ſchüchterne
Frau dazu ließ das Schneegeſtörber ſie kaum einige Schritte
weit ſehen, und die Waldwege waren ganz verſchneit. Ein

Fremdes wäre verloren. geweſen aber glücklicher Weiſe
waren der Frau die Wälder ihrer Heimath noch aus jener
Zeit gar gut bekannt, wo ſie als Kind ſo oft nach Preißel-

beeren und Heidelbeeren ſuchend, die ganze Gegend durch-
ſtreift hatte. Nur einmal hatte ſie ſich wirklich in den wal-
digen Bergen verirrt, aber ſie fand doch den richtigen Weg
wieder die Hunde in dem Deorfe, das ſie berühren mußte,

hatten ſie wieder zurecht gewieſen aber ſie hätten auch faſt
zum Danke dafür die fremde Frau zerriſſen und wie ein
gejagtes Reh eilte ſie weiter! Jetzt war noch eine Stunde
zurückzulegen eine ſchwere Stunde denn es galt,
einen hohen Berg hinan- und wieder hinabzuſteigen, ohne
Weg und Steg, durch Schnee und Finſterniß. Faſt hätten
ihr die Kräfte den Dienſt verſagt; faſt wäre die Arme
mit ihrem Kinde vor Müdigkeit hingeſunken, ſie konnte
dem Schlafe faſt nicht widerſtehen aber ſie wußte daß

es ihr und ihres Kindes Tod geweſen wäre, wenn ſie ſich
hingeſetzt hätte, und es galt ja den Mann zu retten, den
Vater ihres Kindes!
leiſe, und das Wimmern zerriß der Mutter das Herz und
trieb ſie unaufhaltſam vorwärts. Jetzt war der Gipfel des
Berges erreicht nur noch ein Abhang hinunter, und dort
lag die Mühle, das Ziel ihrer gefährlichen Nachtwande-
rung! Von kaltem Schweiße triefend, an allen Gliedern
zitternd ſtand ſie jetzt endlich vor dem Thore der Mühle;

die Müllerhunde ſchlugen an, und eben that ſich das
Thor auf, und eine Anzahl Männer mit großen langen
Päckten auf dem Rücken trat ſchweigend daraus hervor.
„Halt,“ rief ſie mit erſterbender Stimme, „Halt!“

„Was giebt's?“ fragte einer der Männer.
„Lukas hauchte die Frau, und ſank halb ohn-

mächtig dem Mann in die Arme.
„Um Gotteswillen, meine Frau!“ rief Lukas

Ach, das Kind wimmerte ſchon lange

denn er war's mit gedämpfter Stimme. „Was willſt
Du, Frau? Jetzt um Mitternacht und mit dem Kinde?“

Athemlos erzählte jetzt die Frau ihrem Mann und den
aufmerkſam zuhörenden Paſchern den Grund ihres Erſchei-
nens. „Jhr ſeid verloren ſagte ſie, „der ganze
Hochwald iſt voll Grenzwächter; ſie haben ſich alle hier-
her gezogen, Jhr kommt nicht durch „Lukas,“ ſagte
ſie leiſe zu ihrem Mann „Lukas, um Gottes willen
bleib zurück! Und Lukas nur ein Wort, haſt
Du den Grenzwächter erſchoſſen Lukas, um Alles
in der Welt rede die Wahrheit, nie könnte ich wie-
der ruhig werden, wenn Du ein Mörder wärſt!“

„Nein, Frau, nein,. Dein Bruder Georg ſchoß
ihn nieder, weil der Grenzler ihn verfolgte und er die ver
wünſchten Cigarren bei ſich hatte.“

„O, Gott ſey Dank,“ rief die Frau um Vieles getrö-
ſtet, „Gott ſey Dank! Freilich iſt der arme Mann todt,
aber er hat Dich doch nicht genannt! Aber, Lukas, be
denke, hätte es Dir nicht ebenſogut paſſiren können
Würdeſt Du ihn nicht auch niedergeſchoſſen haben, um Dich
zu retten, wenn er Dich verfolgt hätte? Siehſt Du, Lu-
kas, wie eine Sünde immer aus der andern kommt? O,
Lukas, laß das gefährliche Handwerk; laß Dir's eine
Warnung ſeyn denke, wenn Du nun ein Mörder wür-
deſt, und ich die Frau eines Mörders, und Dein armes
unſchuldiges Kind eines Mörders Kind

Lukas ſchwieg und zuckte mit den Achſeln. „Aber es
bringt Geld ein, Frau,

„Ach, Schade ums Geld!“ rief die Frau, „was
hilft uns das Geld, wenn wir uns nicht mehr freuen kön-
nen und das böſe Gewiſſen uns nicht ſchlafen läßt? Lukas,
Lukas denk' an Gott, denk' an mich, denk' an Dein
Kind, komm noch iſt es Zeit. Sieh, Lukas, für den
armen Bruder Georg iſt es heute ſchon nicht mehr Zeit;
der ſterbende Grenzwächter hat ihn ja angegeben man
wird ihn verfolgen und fangen. Und wenn der Mann
nicht ſo plötzlich geſtorben wäre, ſo hätte er auch Dich ge
nannt, Dich, Lukas er hatte es ſchon auf der Zunge.

Lukas, das iſt Gottes Finger, Er will dich warnen
Laß uns arbeiten und ehrlich bleiben

Da reichte der Gatte der Gattin die Hand. „Du biſt
eine brave Frau ſagte er gerührt, „meine liebe, gute
Frau. Du kommſt wie ein Engel, von Gott geſchickt!
Jch folge Dir; jetzt zwar darf ich meine Kameraden nicht
verlaſſen, das wäre ſchlecht von mir, aber Du ſollſt ſehen,
es iſt das erſte und letzte Mal.“

Die ganze Schaar der Paſcher ſetzte ſich jetzt aufs Neue
in Bewegung und umging auf dem Wege, den die Frau
gekommen war, abermals die Grenzwächter, und nachdem
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Lukas ſeine Frau wieder glücklich in ihr Haus gebracht
hatte, überſchritt die Paſcherſchaar an der nur eben von den
Grenzwächtern verlaſſenen Stelle ungehindert die Grenze.
Noch in. der Nacht kam Lukäs unangefochten in die Arme
ſeiner Frau zurück er hatte jeden Gewinn von dem glück-
lich vollendeten Paſcherzuge beharrlich abgelehnt, und ſich
für immer von dieſen Leuten und ihren ungeſetzlichen und ver-
brecheriſchen Treiben losgeſagt. Er zitterte heftig, als man am
andern Morgen die Leiche des Grenzwächters abholte wie,
wenn der Sterbende ihn nun genannt, wenn man in
ihm den Mörder vermuthet hätte? Würde er ſelbſt den
falſchen Verdacht von ſich haben abwenden können Er
dankte Gott von ganzem Herzen, denn ſeinem Schwager
Georg war allerdings durch jene eine Nacht die Rückkehr
zum Guten unmöglich gemacht, wenn er ſich nicht ſelbſt in
die Hände der Gerechtigkeit liefern wollte. Georg mußte
fliehen, die eine unglückliche That hatte über ſein ganzes
Leben entſchieden er ſank immer tiefer auf der Bahn des
Verbrechens und ſtarb endlich am Galgen. Lukas aber
hatte bald Gelegenheit ſein Haus im Walde zu verkaufen,
und es war ihm lieb, ſo allen Verſuchungen aus dem Wege
gehen zu können.

Beiden Leuten aber blieb jene furchtbare Nacht ſtets im
treuen Gedächtniß, ja Gott ſelbſt ſchien ſie ihnen unver-
geßlich machen zu wollen, denn das Kind, ihr liebes
einziges Kind war in Folge der unvermeidlichen Erkältung
in jener Nacht geſtorben!

m

Merſeburg, den 18. Februar 1848. Am 12. d.
hielt der ſeit einem Jahr hier beſtehende Verein zur Ab-
rn des läſtigen Hutabnehmens beim Grüßen und Ein-
ührung des militairiſchen Grußes, die erſte General Ver-

ſammlung im Saale des Herrn Frank.
Der Vorſitzende wies in ſeinem Vortrage auf die gro

ßen Schwierigkeiten hin, mit welchen der Verein zu kämpfen
habe, und welche daraus entſpringen, daß die Behörden und
hochgeſtellten Perſonen ſich bis jetzt demſelben nicht ange-
ſchloſſen hätten wodurch es vielen Mitgliedern beſonders
aber den Herren Beamten, nicht möglich ſey, den übernom-
menen Verpflichtungen ſo ſtrenge nachzukommen, als ſie
wohl wünſchten. Jndeſſen könne doch auch nicht in Abrede
geſtellt werden daß der Verein wenigſtens das Gute geſtif-
tet habe, daß bei Weitem nicht mehr ſo viel als früher der
Hut gezogen würde, indem dies doch nur alsdann noch ge-
ſchehe, wo es durchaus nicht anders ginge, und dies könne
man nicht nur von den Vereinsmitgliedern ſagen ſondern
ſelbſt bei ſolchen Perſonen welche bis jetzt noch Anſtand
genommen, dem Vereine facktiſch beizutreten, fände der mili-
tairiſche Gruß immer mehr Anklang. Er ſprach die zuver
ſichtliche Hoffnung aus, daß die Sitte des Hutabnehmens
beim Grüßen immermehr abkommen würde, wenn nur der
Verein ſein Ziel unverrückt und muthig verfolge, und knüpfte
hieran die Bemerkung, daß der Militairſtand, der ſetzt keine
beſondere Kaſte mehr ſey, als ehemals, ſondern Fin vater-
ländiſches Jnſtitut, welches aus den Staatsbürgern hervor-
gehe, indem Jeder ohne Ausnahme militairpflichtig ſey,
jetzt nicht mehr das Recht allein in Anſpruch nehmen könne,
ohne Abnahme der Kopfbedeckung zu grüßen. Auch hätten
unſere Stammeltern, die alten Deutſchen, niemals das Haupt
entblößt, ſelbſt vor ihren Fürſten nicht, indem ſie es als
ein Zeichen der Knechtſchaft angeſehen, unbedeckten Hauptes
zu erſcheinen. Wir müßten beweiſen daß wir ein freies,
ſelbſtſtändiges Volk wären und eine lächerliche Sitte, die

w.

wir, wie ſo manches andre abgeſchmackte Zeug, von den
Franzoſen angenommen hätten, ablegen, wenn wir dem
Auslande Achtung einflößen wollten. Andere Völker, z. B.die Engländer, hätten dieſen Gebrauch längſt abgeſchafft

und entblöſten ihr Haupt nur noch in außerordentlichen
Fällen, z. B. in Gegenwart des Landesvaters und ſo
müſſe und würde es auch bei uns werden wenn wir nur
zuſammenhielten. Nur mit einem Mal ließe es ſich nicht
erzwingen.

Die Verſammlung theilte ganz die Anſichten des Vor
ſitzenden und ſprach ſich einſtimmig für das Fortbeſtehen
des Vereins aus, mit der Erklärung, daß nur dann noch
mit Abnahme des Hutes gegrüßt werden ſolle, wo es wegen
mancherlei Rückſichten welche dieſer oder jener zu nehmen
habe, durchaus nicht anders ginge, daß man jedoch ſo viel
als möglich dahin wirken wolle dieſe läſtige Sitte endlich
ganz abzuſchaffen.

Es ward dabei anerkannt, daß es ſehr wünſchenswerth
ſey, daß jedes Vereinsmitglied ein Abzeichen am Hute oder
an der Mütze trage, damit es ſogleich erkannt werde, und
man fand die Preuß. Nationalkokarde, welche ſchon früher
dazu beſtimmt worden war, als ganz angemeſſen dazu.
Man war jedoch dabei der Anſicht, daß es nicht gut zur
ausdrücklichen Bedingung gemacht werden könne, es viel-
mehr jedem Mitgliede überlaſſen werden müſſe, die Kokarde
aufzuſtecken oder nicht.

Auf den Vorſchlag des Vorſitzenden die Wahl eines
Vorſtandes, beſtehend aus 5 Mitgliedern, vorzunehmen,
ging die Verſammlung nicht ein, ſondern zog es vor, die
Leitung und Aufſichtsführung dem Erſtern wieder zu über-
tragen es ihm überlaſſend, wenn er es für nöthig halte,
die Mitglieder des Comité oder einige andere Mitglieder
hinzuzuziehen.

Endlich ward auf den vielſeitig ausgeſprochenen Wunſch
der Verſammlung noch der Beſchluß gefaßt, das Verzeich-
niß der ſämmtlichen Vereinsmitglieder drucken zu laſſen und
jedem Mitgliede ein Exemplar gegen Bezahlung der Druck-
koſten zuzuſtellen, ſo wie zugleich einen kleinen Beitrag von
den Mitgliedern zur Beſtreitung vorfallender Ausgaben, z.
B. Jnſertionen einzuziehen womit der Vorſitzende beauf-
tragt werde.

Vorſchlag zu einem hier zu gründenden Vereine.
Unlängſt berichteten mehre Zeitungen, daß ein ſäch-

ſiſcher Adliger ſich habe ohne Sarg begraben laſſen. Sein
Leichnam war auf ein Bret und mit dieſem auf die Bahre
gelegt worden, dann ward er mit einem weißen Tuche
behangen und grünem Reißig bedeckt, d. h. mit andern
Worten der Mann hat ein altes vererbtes Vorurtheil
an ſich ſelbſt beſiegt, welches unbeſtritten aus der Pietät
der Hinterbliebenen früher hervorgegängen iſt. Man
gönne dieſer Pietät ihren Tribut. Aus dem Standpunkte
der Moral aber iſt ſicherlich Nichts dagegen zu ſagen daß
die Todten ohne Särge der Mutter Erde anvertraut werden.
Wie vielen armen Hinterbliebenen wird die Beſchaffung der
Leichenkoſten, namentlich des Sarges, ungemein ſchwer.
Vielleicht geht ihr letztes baares Geld dafür hin, deſſen grö-
ßern Theil die längere, dem Tode vorangegangene Krank-
heit, ſchon verzehrt hat. Dem Einſender iſt eine Wittwe
bekannt, die vor mehren Jahren, beim Tode ihres Mannes
und dem kurz vor und nachher erfolgten 2er Kinder, gegen
15 Thlr. für dieſe 3 Särge ausgab und dann gleich, um
den Schrei ihrer 3 kleinen Kinder nach Brod zu ſtillen, ein
Möbelſtück verkaufte! Wahrhaftig! wäre es nicht ver
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nünftiger geweſen, Mutter und Kinder hätten einen Monat
von den 15 Thlr. gelebt? Die Thränen der Armen wären
nicht ſo bitter gefloſſen und ſicher nicht ſo zahlreich

Doch unſre Todten ohne Särge zu begraben, möch-
ten Viele, obgleich es recht vernünftig wäre, Anſtand neh-
men. Darum wollen wir zunächſt nur Folgendes anregen.

Es finden ſich hier gewiß Viele, die nach dem Beiſpiele
anderer Städte, einen Verein bilden, der ſich verpflichtet,
ſeine Todten auf die möglichſt wohlfeilſte, prunkloſeſte Weiſe
begraben zu laſſen. Die Mitglieder aber müſſen ſich ſtatuta
riſch, etwa bei ſo und ſo viel Strafe an die Armenkaſſe,
verbinden. Man werfe nicht ein, daß in Merſeburg eben
kein Leichenprunk gemacht werde. Gerade das iſt Prunk,
wenn eine Leiche nicht auf die allerwohlfeilſte Weiſe beſtat-
tet wird, wenn z. B. die Frau eines Handwerkers oder nie-
dern Beamten mehr als 3 4 Thlr. für den Sarg ihres
Mannes ausgiebt, oder wenn eine Leiche Abends mit La-
ternen begraben wird, da es doch früh bei Gottes großer
Laterne geſchehen könnte, die kein Oel frißt! Ferner,
wenn Speiſen und Getränke an die Nachfolgenden gereicht,
oder zur Anlegung von Trauerkleidern oft nicht unbedeutende
Ausgaben gemacht werden e.

Gar ſehr wäre zu wünſchen, daß aus den höhern Stän-
den ſich Viele dem Vereine anſchlöſſen, denn die Gebildeten
ſollen eben weil ſie Bildung haben zuerſt gegen Vorur-
theile öffentlich auftreten. Beſonders ſind auch die Herren
Aerzte zu bitten, daß ſie ihren Einfluß in den Familien
geltend machen, dieſe zum Beitritt zu vermögen, zu welcher
Beſtrebung ſich überhaupt alle Vereinsmitglieder verpflichten.
Findet ſich viel guter Wille hier zu einem
„Verein zur Vermeidung alkes Leichenprunkes“
ſo werden ſich gar bald auch Männer finden, welche das
Weitere veranlaſſen. Der Einſender kann es nicht denn
er traut ſich zu wenig Einfluß zu. Man möge die Sache
in den hieſigen geſchloſſenen und offenen Geſellſchaften zu
nächſt einmal beſprechen wer dann Weiteres mitzuthei-
len hat, wird die Spalten dieſ. Bl. gewiß offen finden.

Recht gern. Die Redaction.
Bekanntmachungen.

Der nächſte und für dieſen Winter letzte Zeitabſchnitt,
in welchem die ſtädtiſchen Straßen beleuchtet werden be
ginnt mit dem 23. Februar und endet am 8. März d. J.
Die Laternen ſollen brennen am 23. Februar von 63 Uhr
bis 10 Uhr, vom 24. bis mit 29. Februar von 63 bis 11
Uhr, vom 1. bis mit 6. März von 7 bis 11 Uhr, am 7.
e 74 bis 11 Uhr und am 8. März von 834 bis

r.

Merſeburg, den 18. Februar 1848.
Der Magiſtrat.

Holz-Auction in Mücheln.
Dienstag den 29. dieſes Monats, von

Vormittags 9 Uhr ab,
C in den hieſigen Hölzern eine Partie meiſtens großer

e ſowie Buchen und Aspen meiſtbietend verkauft
werden.

Mücheln, den 18. Februar 1848.

(270) Der Magiſtrat.(257) Verkauf. Umzugs wegen will Unterzeichneter
einen noch gut erhaltenen Wiener Flügel, gebauet von Franz
Lauterer, billig verkaufen. Gude, Lehrer.

(250) Holz- Auction.
Auf dem zum Rittergute St. Ulrich bei Mücheln gehö-

rigen Forſtrevier (Bärenſpitze gen.) ſollen mehrere hundert Ei
chen und Buchen, größtentheils Nutzholz,

den 8. März d. J., früh 29 Uhr,
an Ort und Stelle, unter den im Termin bekannt zu ma-
chenden Bedingungen, öffentlich verſteigert werden.

St. Mücheln, den 16. Februar 1848.
Der Förſter Fritzſche.

(266) Auction. Auf den 26. Februar d. J. ſollen,
Vormittags von 10 Uhr an, im Gaſthofe zum gold. Arm,
in der Fuhrmann Lindnerſchen Nachlaßſache 1 Fracht-
und 1 Rollwagen, 1 Schrotleiter, 1 Schleife und 1 Fut-
terkaſten auf den 1. März deſſ. J. aber, Vormittags von
9 Uhr an, auf dem Rathhauſe gerichtlich abgepfändete und
Nachlaß-Effecten, als Möbeln, Hausrath, Betten, Wäſche,
Kleidungsſtücke, Uhren, Bilder und 1 Clavier verſteigert werden.

Merſeburg, den 21. Februar 1848.
Nagel, Auct.

(265) Mobilien- und Schnittwagaren-Aue-
tion. Mittwoch den März er. und eveagt. folg.
Tag, von Vormittags 9 Uhr an ſollen auf hieſigem
Rathskeller verſchiedene Mobilien, als Tiſche, Stühle,
Sopha, 1 gr. Spiegel, einige Wanduhren, 1 Wiege, 1
Glasſchrank, mehrere Futterkaſten und Fäſſer und dergl.
mehr, ſowie eine bedeutende Partie Schnittwaare e.
meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung, verkauft werden.

Zu dieſer Auction können wieder Gegenſtände jeder
Art zur Verſteigerung noch angenommen müſſen mir je-
doch vorher angezeigt, event. den Tag vor der Auction
den 7. auf hieſigen Rathskeller überſendet werden.

Merſeburg, den 21. Februar 1848.
Rindfleiſch, Auct. Commiſſar u. Tarator.

256) Verkauf. Wegen eingetretener Separation
ſind bei mir eine Partie große und ſehr ſtarke Pappeln,
Rüſtern und Erlen auf dem Stamme und auch geſchlagene,
welche ſich vorzüglich als Nutzholz für die Herren Mühlen-
beſitzer, Stellmacher und Tiſchler eignen, unter vortheilhaften
Bedingungen zu verkaufen

Auch habe ich zwei Wispel gute, geſunde, rauchſchälige
Kartoffeln zu verkaufen.

Schladebach, den 17. Februar 1848.
Langrock.

(255) Verkauf von 80 Schock Sauerkirſchbäumen,
30 Schock Pflaumenbäumen, 30 Schock wilden Süßkirſch-
bäumen und etlichen 100 Schock Satzellern bei

Gottlieb Liebeskind,
Michaelisgaſſe Nr. 1253 in Naumburg a. d. S.

(267) Verkauf. Ein ſechsjähriger Fuchs mit Bläſſe,
Wallach, ſteht zum Verkauf beim Schmiedemeiſter Ehrlich
in der Altenburg vor Merſeburg.

(269) Anzeige. Einem hohen Adel, ſo wie dem
hieſigen und auswärtigen Publikum die ergebenſte Anzeige,
daß ich als Platt- und Kochfrau in Familien mich beſchäf
tiget zu ſehen wünſche, ſowie ich auch Wäſche im Hauſe
übernehme. Jch bitte ergebenſt, mich gütigſt zu berückſich
tigen und mich mit recht vielen Aufträgen zu beehren, die
ich beſtens auszuführen mich beſtreben werde.

Merſeburg, den 21. Februar 1848.
Johanne Roſtock.
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(271) Viehverkauf.30 Stück Schaafe, eine hochtragende Kuh, zwei zei
jährige braune Fohlen ſind zu verkaufen im Gaſthofe zu

Altranſtädt. Stiefel.Anzeige.
Mein Meubles, Spiegel und Pol-

ſterwaaren Magazin iſt aufs Neue wie-
derum auf das Reichhaltigſte mit den neue
ſten, eleganteſten und modernſten Gegen
ſtanden aſſortirt: nämlich in Jacaranda,

Mahagoni, Birken e. Jn Spiegeln,
als Trumeaux in allen Groößen, ſo auch
in Polſterwaaren, empfehle ſolches einem
hochgeehrten Publikum zu geneigter Be
achtung hiermit ganz ergebenſt.

Uebrigens werden Moöbeln, Polſter
waaren e. wie bisher gegen An und Ab-
ſchlagszahlungen verkauft und vermiethet.

Halle, im Monat Februar 1848.
C. Dettenborn, Meubleur,

Gr. Markerſtraße Nr. 447.

Goldb erger's
e

r
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(261)

(258)
wonjo r sn ws

Daß ich von dieſem vorzüglichen Heil- und Präſer-
vativmittel gegen nervöſe, rheumatiſche und gich-
tiſche Uebel das alleinige Depöt für hier und die Um-
gegend von dem Fabrikanten Herrn J. T. Goldberger
in Tarnowitz habe, erlaube ich mir wiederholentlich ganz
ergebenſt anzuzeigen.

Merſeburg den 21. Februar 1848.
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(2645) Logis-Vermiethung. Mein Seitengebäude
vor dem hieſigen Sixtithore, beſtehend aus 4 heizbaren
Stuben 2 Kammern Küche, Speiſegewölbe, Bodenraum,
Holzſtall, Keller und einem kleinen Garten, iſt zu vermiethen
und kann ſofort bezogen werden. Heuſchkel.

Carl Kunze,
Kunſt- und Antiquitätenhändler

aus Dresden,
ſucht zu kaufen alte Oelgemälde auf Holz, Kupfer oder
Leinwand, Chineſiſche und ſächſiſche Porzellain-Figuren und
Gruppen dergl. ſchön bemalte Geſchirre im Einzelnen ſo
wie im Ganzen, Kaffee-, Thee- und Speiſeſerviſe, auch alle
Formen von Vaſen und Doſen, ſeltne, Ritterwaffen, beſon-
ders Harniſche, Schnitzereien aus Elfenbein oder Holz, an
tique Gefäße und Figuren von Silber oder anderm Metall,
ſehr alten Schmuck, Brüſſeler, Brabanter und ſogenannte
Kirchenſpitzen blos ſchön gearbeitete Sonnenfächer, Ritter
gefäße von Töpferarbeit, antique Möbeln, welche mit vieler
Schnitzerei oder ausgelegter Arbeit verſehen ſind, Stutzuhren
in Bronce-, Porzellain- oder Marmorgehäuſen, bemalte
Rittergläſer, auch bemalte Kirchenfenſter, Pokale von Vene-
tianiſchem oder Rubinglas, Emailegegenſtände, geſchnittene
Steine, Marmor-Figuren, ſo auch ſeltne ausgegrabene Ge-
genſtände u. ſ. w., wie auch Bücher auf Pergament gedruckt
oder geſchrieben beſonders ſolche, wo darinnen Malereien
enthalten ſind überhaupt kaufe ich alle Gegenſtände, welche
ins Kunſt- und Alterthumsfach einſchlagen.

Gewölbe in Dresden
große Frauengaſſe Nr. 18.

Zur Zeit hier in Merſeburg auf einige Tage im Gaſt-
hof zum Ritter St. Georg, Zimmer Nr. 2.

(263) Lehrlingsgeſuch. Einen Lehrling von recht-
lichen Eltern, am liebſten vom Lande, ſucht zum 1. April

F. Pfündner, Tapezierer.
(262) Geſuch. Ein Mädchen von geſetzten Jahren,

welche Zeugniſſe ihrer Ehrlichkeit und guten Aufführung
darzubringen hat, wird in ein Ladengeſchäft zum ſofortigen
Antritt geſucht. Wo iſt zu erfahren in der Expedition die-
ſes Blattes.

(238) Warnung. Jch warne hierdurch Jedermann,
irgend auf meinen Namen etwas zu borgen, indem ich mich
zur Bezahlung derartiger Schulden unter keiner Bedingung
verſtehe.

Königſtein und Merſeburg, den 17. Februar 1848.
Der Schachtmeiſter Friedrich Feindler.

Zum Beſten der Nothleidenden in Oberſchleſien.
Sonnabend den 26. Februar d. J., um 63 Uhr,
im Salon des Schloßgartens hieſelbſt muſikaliſche Abend-
Unterhaltung von Dilettanten und Muſikern. Eintritts-
karten à 10 Sgr. werden in der Garckeſchen Buchhand-
lung und am Eingange ausgegeben. (268)

Marktpreiſe vom 19. Februar.
thl.ſg.pf. thl. ſg.pf. thl.ſg. f. „ſthl. ſ. yf

Weizen 2 22 6 bis 223 9 Gerſte 1 6 3 bis 1 10
Roggen 1 15 bis 117) 61 Hafer 23 9 bis 271 6

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind
bis Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.

(260)

Louis Garcke. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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